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02.05 Verschmutzungsempfindlichkeit 
des Grundwassers (Ausgabe 1993) 

Problemstellung 
 
Das Grundwasser ist eine für den Menschen lebensnotwendige Ressource. 

Der Bericht zur Situation und Entwicklung der Öffentlichen Trinkwasserversorgung des Landes Berlin 
und der Städte und Gemeinden des Landes Brandenburg im Umland von Berlin (AG Wasser 1991) 
zeigt eine relativ angespannte Situation der Ressource Grundwasser für Berlin auf. Das theoretisch 
maximal verfügbare Grundwasserdargebot für West-Berlin, das sich anteilig aus der natürlichen 
Grundwasserneubildung, aus Uferfiltrat und aus der künstlichen Grundwasseranreicherung 
zusammensetzt, wird schon jetzt vollständig genutzt. Die Differenz aus dem 1990 genutzten 
Dargebot und dem theoretisch maximal verfügbaren Dargebot (= erkundetes Grundwasserdargebot) 
für Ost-Berlin bildet daher allein die Grundwasserreserve, die Gesamt-Berlin aufgrund des 
prognostizierten größtmöglichen Einwohnerzuwachses bis zum Jahr 2010 auf 4 Mio. fast vollständig 
verbrauchen wird (vgl. Tab. 1). 

 

Tab.1:Grundwasserdargebot und -nutzung (AG Wasser 1991) 

Das heißt, daß bei weiterer Kontamination von Grundwasser keine ausreichende Versorgung der 
Bevölkerung mit qualitativ gutem Trinkwasser mehr gewährleistet werden kann.  

Deshalb sollte dem Schutz des Grundwassers größte Bedeutung beigemessen werden. Erste 
Voraussetzung dafür ist der Schutz des Bodens vor Kontaminationen, denn vor allem die löslichen 
Schadstoffe werden durch Versickerung des Niederschlagswassers in das Grundwasser 
weitergeleitet. 

Die Bewertung der Verschmutzungsempfindlichkeit des Grundwassers ist von einer Reihe von 
Einflußfaktoren abhängig, wie z. B.: 

geologisch-lithologischen – Aufbau der Versickerungszone  

morphologischen  – Oberflächenformen  

geochemischen   – Bindungsverhältnisse des Bodens 

    – Zusammensetzung der Schadstoffe 

physikalischen   – Adhäsions- und Kohäsionskräfte im Boden  

hydrogeologischen  – ober- und unterirdischer Abfluß 

    – Fließrichtung und -geschwindigkeit 

Der erste Grundwasserleiter, der hier betrachtet wird, ist durch die über ihm liegenden geologischen 
Deckschichten in unterschiedlichem Maße vor eintretenden Schadstoffen geschützt (natürliche 
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Schutzwirkung). Besonders bindige Böden sind in der Lage, eine gewisse Menge von Schadstoffen, 
z. B. durch Einbau von Metallen in die Schichtgitter der Tonminerale, zu absorbieren. Während von 
diesen im Boden komplex gebundenen Schadstoffen eine relativ geringe Gefährdung des 
Grundwassers ausgeht, können die nicht gebundenen Schadstoffe durch Versickerung in das 
Grundwasser gelangen. 

Ein Schadstoffabbau im Boden kann durch mikrobiologische Prozesse erfolgen, ist jedoch 
stoffspezifisch sowie abhängig von Beschaffenheit, Temperatur und Sauerstoffgehalt des Bodens. 
Diese Selbstreinigung ist aber ebenso wie die Filterwirkung relativ unbedeutend. Daher stellt jede 
erfolgte Kontamination eine Gefahr vor allem für den ersten Grundwasserleiter dar. Sande und Kiese 
ohne bindigen Anteil binden auch nur sehr geringe Mengen an Schadstoffen und bieten darum dem 
Grundwasser kaum Schutz. Ein "gewisser” Schutz wird erst bei einer großen Mächtigkeit (>10 m) 
durch die Verlängerung der Sickerzeit angenommen. 

Für die zeitliche und räumliche Ausbreitung der Schadstoffe bzw. des Grundwassers sind 

 der Oberflächenabfluß und seine Fließrichtung  

 die Sickergeschwindigkeit und  

 die horizontale Fließgeschwindigkeit im Grundwasserleiter 

von Bedeutung. 

 

Ein Oberflächenabfluß setzt dann ein, wenn 

 die Versickerungszone aus bindigem Material wie Ton, Schluff und/oder Geschiebemergel besteht 

 die Erdoberfläche eine Hangneigung aufweist  

 ein die Versickerung übersteigendes Angebot an Niederschlagswasser vorhanden ist. 

Schadstoffe, die auf bindigen Böden abgelagert werden, versickern zwar nicht so schnell, können 
aber durch Niederschlagswasser in Senken mit sandigem Untergrund transportiert werden und stellen 
in diesem Fall ebenso eine große Gefahr für den ersten Grundwasserleiter dar.  

Die Sickergeschwindigkeit bzw. die meßbare Größe Sickerzeit ist eines der maßgeblichsten 
Kriterien für die Verschmutzungsempfindlichkeit des Grundwassers. Sie resultiert im wesentlichen aus 
dem geologischen Aufbau der über dem Grundwasser liegenden Deckschichten 
(Durchlässigkeitsbeiwert, Porosität) und ihren Mächtigkeiten (Fließ- bzw. Sickerweg). Mit der 
Zunahme des Anteils bindiger Bildungen ist eine Abnahme des Durchlässigkeitsbeiwertes und damit 
der Sickergeschwindigkeit verbunden. Größer werdende Flurabstände verlängern die Sickerzeit. 

Der lithologische Aufbau des Grundwasserleiters und das Grundwasser-Fließgefälle bestimmen die 
horizontale Fließgeschwindigkeit und damit die räumliche und zeitliche Ausbreitung von 
Schadstoffen innerhalb eines Grundwasserleiters. Da ein Grundwasserleiter nicht homogen aufgebaut 
ist, sondern feinsandige mit grobsandigen oder auch schluffigen Partien wechseln können, muß ein 
resultierender horizontaler Duchlässigkeitsbeiwert zur Berechnung der Fließgeschwindigkeit 
herangezogen werden. 

Praktisch ist es sehr schwierig, alle wichtigen Einflußgrößen für die Verschmutzungsempfindlichkeit 
des Grundwassers in ein Modell einfließen zu lassen. Deshalb werden für die Erarbeitung von 
Modellen und Karten nur die wichtigsten morpho- und geologischen Größen verwendet, wobei die 
Einflüsse durch die physiko-chemischen Eigenschaften der Schadstoffe sowie deren 
Wechselwirkungen mit dem geologischen Umfeld (z. B. das geochemische Bindungsverhalten) keine 
Berücksichtigung finden. 

Als die wichtigsten morpho- und geologischen Größen gelten: 

 ein Geländehöhenlinienmodell (in Form einer Höhenlinienkarte, insbesondere für die Bewertung 
von Richtung, Geschwindigkeit und Größe des Oberflächenabflusses)  

 ein Modell des geologischen Aufbaus und der Mächtigkeit der Deckschichten des ersten 
Grundwasserleiters (in Form einer differenzierten Karte der vertikalen Duchlässigkeitsbeiwerte)  

 ein Modell der Grundwasserdynamik (in Form einer Karte der Grundwasserströmungsrichtung und 
-geschwindigkeit). 

Erste Ansätze zur Erstellung eines hydrogeologischen Modells für Berlin wurden in der Arbeitsgruppe 
Landesgeologie der Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umweltschutz entwickelt. 
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Die detaillierte Bewertung der Verschmutzungsempfindlichkeit des Grundwassers auf der Grundlage 
der genannten geo- und morphologischen Faktoren war hier nicht möglich, da eine Reihe der 
benötigten Datengrundlagen fehlt bzw. in ihrer Genauigkeit nicht den Anforderungen entspricht. 

Datengrundlage 
Datengrundlage bildeten für den Westteil der Stadt die Karte der Verschmutzungsempfindlichkeit des 
Grundwassers im Maßstab 1:50 000 der ersten Ausgabe des Umweltatlasses (SenStadtUm 1985) 
und die Flurabstandskarte von West-Berlin im Maßstab 1:50 000 der jetzigen Ausgabe des 
Umweltatlasses (SenStadtUm, im Druck). Beide Karten basieren auf Daten von 1983. Nur die Daten 
für den Flurabstand des Grundwassers im Bereich des Spandauer Forstes wurden 1987 erhoben. 

Für den Ostteil der Stadt wurde die Karte der Grundwassergefährdung der Hydrogeologischen 
Kartierung der DDR im Maßstab 1:50 000 (ZGI 1984) herangezogen, für die Daten aus den sechziger 
und siebziger Jahren verwendet worden sind. 

Für die ehemaligen Grenzstreifen, die in den Karten als weiße Streifen erschienen, wurden 
Bohrungen aus dem Archiv des Landesamtes für Geowissenschaften und Rohstoffe Brandenburg und 
aus dem Archiv der Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umweltschutz Berlin sowie 
hydrogeologische Ergebnisberichte aus dem Archiv der Bundesanstalt für Geowissenschaften und 
Rohstoffe, Außenstelle Berlin verwendet. 

Methode 
Die zur Verfügung stehenden Datengrundlagen erlauben nur eine eingeschränkte Betrachtung der 
Verschmutzungsempfindlichkeit des Grundwassers auf der Grundlage des Parameters 
Sickergeschwindigkeit, die hauptsächlich durch den geologischen Aufbau der Deckschichten 
(Durchlässigkeit) und ihre Mächtigkeiten (Sickerweg, Flurabstand) bestimmt wird. 

Für die Bewertung der Verschmutzungsempfindlichkeit des Grundwassers von Gesamt-Berlin 
bestand die Notwendigkeit, die vorhandene Karte der Grundwasserverschmutzungsempfindlichkeit 
von West-Berlin und die Grundwassergefährdungskarte von Ost-Berlin zu parallelisieren. 

Da beide Ausgangskarten eine unterschiedliche Anzahl von Verschmutzungsempfindlichkeitsklassen 
ausweisen, die nicht direkt ineinander überführt werden können, und der Aufbau der geologischen 
Deckschichten des ersten Grundwasserleiters unterschiedlich charakterisiert wurde, ergeben sich 
eine Reihe von Problemen bei der Parallelisierung der Ausgangsklassen, so daß diese nur mit 
Einschränkungen vorgenommen werden kann (vgl. Tab. 2). 

 

Tab. 2: Klassifizierung des geologischen Aufbaus der Deckschichten in den Kartengrundlagen 
West- und Ost-Berlins 
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Ohne Einsicht in die geologischen Bohrungen war es weder möglich, die drei 
Verschmutzungsempfindlichkeitsklassen der Karte Ost-Berlins in weitere zu differenzieren, noch den 
Deckschichtentyp Lockergesteine mit einem Anteil bindiger Bildungen von 20 – 80 % der Karte Ost-
Berlins in die zwei Deckschichtentypen Sande und Kiese mit eingelagertem Geschiebelehm, -mergel 
bzw. in Wechsellagerung mit Geschiebelehm, -mergel der Karte West-Berlins zu überführen. Deshalb 
wurde für die Karte Gesamt-Berlins die Klassifizierung der Deckschichten und ihre dreistufige 
Bewertung nach der Verschmutzungsempfindlichkeit aus der Methode der Hydrogeologischen 
Kartierung der DDR übernommen.  

Die beiden Deckschichtentypen Sande und Kiese mit eingelagertem Geschiebelehm, -mergel bzw. in 
Wechsellagerung mit Geschiebelehm, -mergel (West-Berlin) wurden den Lockergesteinen mit einem 
Anteil bindiger Bildungen von 20 – 80 % (Ost-Berlin) gleichgestellt. Ob dies in jedem Fall richtig ist 
oder der Anteil der bindigen Bildungen mitunter auch unter 20 % oder über 80 % beträgt, ist fraglich. 

Auch aus inhaltlichen Gründen wurde der Methode der Hydrogeologischen Kartierung der Vorzug 
gegeben. Während für die Karte West-Berlins die Bindigkeit der Deckschichten ausschließlich 
qualitativ (Ein- bzw. Wechsellagerung) beschrieben wurde, erfolgte für die Karte Ost-Berlins eine 
Quantifizierung des Anteils bindiger Bildungen. 

Da dieser Anteil an der gesamten Deckschichtenmächtigkeit das wichtigste Kriterium für die 
Bewertung der Verschmutzungsempfindlichkeit auf Basis der Sickergeschwindigkeit (diese wird durch 
die Schichten mit den geringsten Durchlässigkeitsbeiwerten bestimmt) darstellt, beinhaltet die 
Klassifizierung der Deckschichten nach der Methode der Hydrogeologischen Kartierung der DDR den 
geeigneteren methodischen Ansatz für eine spätere Differenzierung der drei 
Verschmutzungsempfindlichkeitsklassen. So ist z. B. der Deckschichtentyp Lockergesteine mit einem 
Anteil bindiger Bildungen von 20 – 80 % aufgrund seiner großen Spanne des Anteils bindiger 
Bildungen geeignet, auf Basis genauerer Schichtansprachen der betreffenen Bohrungen weiter 
unterteilt zu werden, wodurch sich die Möglichkeit einer weitergehenderen Aufsplittung der 
Bewertungsmatrix ergibt. 

Die weitere Differenzierung der Gefährdungsklassen erfolgte auf Basis der Flurabstände. 

Da in der Verschmutzungsempfindlichkeitskarte von West-Berlin die Flurabstände nicht in der für die 
Bewertung notwendigen Klassifikation dargestellt waren, mußte die Flurabstandskarte zu Hilfe 
genommen werden. Dieser Karte liegt eine einheitliche Aufmessung der Grundwasserspiegelhöhe im 
Mai 1983 zugrunde (Errechnung des Flurabstands aus Geländehöhe und Grundwasserspiegelhöhe). 
Nur die Daten für den Spandauer Forst wurden 1987 erhoben. 

Im Bereich 0 – 5 m tritt eine Diskrepanz zwischen Verschmutzungsempfindlichkeits- und 
Flurabstandskarte auf. Während für die damalige Bewertung der Verschmutzungsempfindlichkeit für 
West-Berlin die 5 m-Flurabstandslinie verwendet wurde, ist in der Flurabstandskarte die 4 m-
Flurabstandslinie dargestellt. Deshalb mußte für West-Berlin die 4 m-Linie als die 5 m-Linie verwendet 
werden. 

Die Flurabstände der Grundwassergefährdungskarte von Ost-Berlin wurden ebenfalls aus 
Geländehöhe und Grundwasserspiegelhöhe errechnet, wobei aber keine zeitgleiche Aufmessung der 
Grundwasserspiegelhöhen der verwendeten Bohrungen erfolgt ist. Die Grundwasserspiegel-
Meßwerte wurden aus den für die Erarbeitung dieser Karte verwendeten hydrogeologischen Berichten 
entnommen, die aus den sechziger und siebziger Jahren stammen. 

Die Erschließung neuer Wasserförderungsanlagen nach 1980 oder die Veränderung der 
Fördermenge bestehender Wasserfassungen, welche eine Änderung des Grundwasserfließregimes, 
vor allem der Grundwasserspiegelhöhe, nach sich zieht, sind so nicht berücksichtigt worden. 

Auftretende Diskrepanzen hinsichtlich des Flurabstands zwischen West-Berlin und Umland (vor allem 
sichtbar zwischen Spandau und Henningsdorf bis Staaken) sowie an der ehemaligen Grenze 
zwischen West- und Ost-Berlin sind zum größten Teil auf diese Unterschiede in den Datengrundlagen 
zurückzuführen. 

Zu beachten ist generell, daß der Flurabstand eine sich ständig ändernde Größe darstellt, die vor 
allem durch die Komponenten Niederschlag und Verdunstung bestimmt wird. Im Frühjahr eines jeden 
Jahres wird der Flurabstand geringer sein als im Herbst, ebenso in niederschlagsreicheren Jahren. 
Die Schwankungen des Flurabstands bedingen veränderliche Grenzen der verschiedenen Bereiche 
der Verschmutzungsempfindlichkeit, die jedoch für die Genauigkeit eine untergeordnete Rolle spielen. 

Weiterhin sind in der Grundwassergefährdungskarte Ost-Berlins Gebiete mit anstehenden 
anmoorigen Bildungen nur unvollständig erfaßt worden. Bei der Erstellung der vorliegenden Karte 
wurde dieser Mangel nicht behoben. 
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Abbildung 1 gibt in schematischer Darstellung einige Beispielskombinationen aus dem geologischen 
Aufbau der Deckschichten und dem Flurabstand des Grundwassers wieder, die zur Einstufung der 
Verschmutzungsempfindlichkeit des Grundwassers in hoch, mittel und niedrig führten. 

 

Abb. 1: Schematische Darstellung verschiedener Kombinationen aus geologischem Aufbau der 
Deckschichten und Grundwasserflurabstand und ihre Bewertung hinsichtlich der 
Verschmutzungsempfindlichkeit des Grundwassers 

Kartenbeschreibung  
Die vorliegende Karte stellt die aus dem Grundwasserflurabstand und dem Aufbau der Deckschichten 
abgeleitete Verschmutzungsempfindlichkeit dar. Es wird an dieser Stelle darauf hingewiesen, daß 
diese Karte nur für großräumliche Betrachtungen geeignet ist, nicht aber für die Bewertung kleiner 
Gebiete. Außerdem ist der Erkundungsstand in den letzten zehn Jahren weiter fortgeschritten, was in 
dieser Karte nicht berücksichtigt werden konnte. 

Im folgenden wird nach einer allgemeinen Beschreibung der pleistozänen Bildungen die 
Verschmutzungsempfindlichkeit des Grundwassers auf der Grundlage von Geologie und 
Grundwasserflurabstand für die geomorphologischen Einheiten Berlins beschrieben. 

Allgemeine Beschreibung der pleistozänen Bildungen 
Der letzte Zeitabschnitt des Tertiärs (Pliozän) zeigte durch eine starke Abkühlung des Gebietes um 
den nördlichen Pol den Übergang zum Eiszeitalter (Pleistozän) an. Durch große 
Niederschlagsmengen in Skandinavien kam es zur Bildung von Gletscherströmen, die sich nach 
Süden bewegten, dabei die vorhandene Erdoberfläche erodierten und große Mengen von 
Gesteinsmaterial aufnahmen. In Mittel- und Nordeuropa konnten drei große Eisvorstöße, die durch 
Bildungen von Warmzeiten getrennt sein können, lokalisiert werden (Elster-, Saale- und 
Weichseleiszeit). Der Rückzug des Eises erfolgte durch Abschmelzen infolge einer Klimaerwärmung. 
Folgende Landschaftsformen wurden durch die Vor- und Rückzugsphasen des Eises geschaffen: 
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Grundmoräne: an Gletschersohle aufgearbeitetes Gesteinsmaterial als unsortiertes Gemisch aus 
Ton, Schluff und Sand (Geschiebemergel, Geschiebelehm) und nicht aufgearbeitete Gesteinsblöcke 
(Geschiebe in der Mergelmasse) 

Endmoräne: gebildet durch vor dem Eis transportiertes grobes Gesteinsmaterial (Gesteinsblöcke); 
bei Gleichgewicht von Nachschub und Abschmelzen des Eises (Stillstand der Inlandeisrandlage) über 
längere Zeit Aufschüttung von häufig groben Blockpackungen nordischen Gesteinsmaterials, aber 
auch von Kiesen und Sanden, zum Teil auch von tonigem Material 

Sander: durch Schmelzwässer (stammen vom Eisrand, aber auch von der Gletscheroberfläche) aus 
Endmoräne ausgewaschenes kiesiges und vor allem grob- und mittelsandiges Material 

Urstromtal: Abflußgebiet der Schmelzwässer 

Innerhalb der drei großen Eisvorstöße erfolgten mehrere Vorstoß- und Rückzugsphasen (z. B. werden 
in der Weichseleiszeit drei Phasen unterschieden: die Brandenburger, die Frankfurter und die 
Pommersche Phase) mit oben beschriebener glazialer Abfolge. Dadurch kam es zur Überlagerung 
mehrerer glazialer Abfolgen mit den entsprechenden Bildungen. 

Die Spaltung des Gletschers in viele Gletscherströme mit entsprechender Abfolge bewirkte zusätzlich 
eine Verschachtelung der glazialen Formen, so daß es in Gebieten mit kleinräumigen glazialen 
Landschaftsformen oft schwer ist, die Bildungen eindeutig genetisch zuzuordnen. 

Vor allem die Grundmoränenlandschaft ist noch stärker in sich gegliedert. Als Ergebnis der 
Schmelzwassertätigkeit entstanden zum einen Seen verschiedener Formen, zum anderen 
unterschiedliche Ablagerungsformen von im Eis enthaltenem Gesteinsmaterial. Der Abfluß von 
Schmelzwasser in Eisspalten des Gletschers schuf tiefe, schmale Rinnenseen (Bsp. Grunewald-
Seenkette, Havel-Seenkette); die Erosionstätigkeit von ehemaligen Eiszungen des Inlandeises liegt 
den oft breiten und tiefen, langgestreckten Zungenbeckenseen zugrunde. Ausschmelzende 
Toteisschollen (vom sich durch Nachschub und Abschmelzen bewegenden Inlandeis abgetrennte 
Eisblöcke) schufen abflußlose wassergefüllte Senken (Sölle, Pfuhle). Nach dem Abschmelzen des 
Eises auf der Grundmoräne zurückgebliebenes Gesteinsmaterial (Sande, Kiese, Blöcke) bildete Oser 
und Kames (geschichtete Sand- und Kiesablagerungen in Eisspalten und Geröllhügel) sowie Drumlins 
(elliptische Geröllhügel mit einem Kern aus Geschiebemergel).  

Geologie und Verschmutzungsempfindlichkeit der geomorphologischen 
Einheiten Berlins 

Barnim-Hochfläche 
Die Barnim-Geschiebemergelhochfläche ist im Zuge der Brandenburger Phase der Weichseleiszeit 
entstanden. Die südliche Begrenzung dieser Grundmoräne verläuft ungefähr von Frohnau über 
Hermsdorf, Pankow, Humboldthain, Lichtenberg (am Bahnhof), Rüdersdorf und Herzfelde. Der 
Barnim zeigt eine Neigung nach Süden zum Urstromtal hin. An der Erdoberfläche anstehend oder 
oberflächennah ist ein Geschiebemergel zu beobachten. An einigen Stellen wird er durch 
Hochflächensande überlagert, die jedoch keinen Grundwasserleiter darstellen. Nördlich von Buch, 
Karow, Schönerlinde und Hobrechtsfelde verdecken ihn Sandersande der Frankfurter Phase. Häufig 
bilden saale- und weichselzeitliche Geschiebemergel einen kompakten Stauer, sie sind stellenweise 
nur durch geringmächtige Sandeinlagerungen getrennt. Der Hauptgrundwasserleiter ist im nördlichen 
Teil des Barnims durch eine ca. 30 – 40 m mächtige und im südlichen Teil durch eine ca. 10 – 30 m 
mächtige Geschiebemergeldecke geschützt. Er ist mit einer Mächtigkeit von 50 m besonders gut in 
Buch ausgebildet. Im Raum Hohenschönhausen – Falkenberg – Malchow – Schwanebeck keilt dieser 
Hauptgrundwasserleiter nach Nordwesten zum Panketal hin aus, während er in Weißensee, Pankow 
und Wedding durch Geschiebemergeleinlagerungen in mehrere Grundwasserleiter aufgespalten ist. 

Überwiegend besteht, zumindest von der Deckschichtenart her (Geschiebemergel > 10 m), auf der 
Barnim-Hochfläche eine geringe Verschmutzungsempfindlichkeit des Grundwassers. Dabei erreichen 
Schadstoffe das Grundwasser im nördlichen Teil aufgrund der größeren Mächtigkeit des 
Geschiebemergels noch später als im südlichen Teil der Hochfläche. 

Jedoch ist auch das Grundwasser dieser Hochfläche nicht restlos vor Schadstoffeintrag geschützt. So 
durchbrechen die durch Schmelzwässer geschaffenen Rinnensysteme wie die Wuhle und das 
Neuenhagener Fließ die schützende Geschiebemergeldecke und ermöglichen das Eindringen von 
Schadstoffen, die durch die Grundwasserfließ- und -strömungsverhältnisse weitreichend (auch in 
tiefere Grundwasserleiter) verteilt werden können. 
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Die Wuhle weist als Schmelzwasserrinne sowohl von den natürlichen Gegebenheiten als auch von 
der Flächennutzung her ein hohes Gefährdungspotential auf. Sie enthält Sande mit einem 
Flurabstand unter 5 m; zwischen Biesdorf-Nord und Eiche schließen sich Sande und 
Geschiebemergel in Wechsellagerung an, wobei der Flurabstand von der unmittelbaren Wuhle zum 
umgebenen Geschiebemergel hin zunimmt (von < 5 m auf > 10 m). Die das Grundwasser 
überlagernden Deckschichten zeigen also eine hohe bis mittlere Verschmutzungsempfindlichkeit. 
Trotzdem wurden jahrelang entlang der Wuhle Hausmüll, Trümmer und Bauschutt verkippt 
(Ahrensfelder- und Kienberg-Kippe, Trümmerberge von Biesdorf), deren genaue Zusammensetzung 
weitgehend unbekannt ist. Dadurch wurden und werden Schadstoffe durch Niederschlagswasser 
gelöst und in die Wuhle eingetragen. Das unzureichend geklärte Abwasser des Klärwerks Falkenberg 
und die an die Wuhle grenzenden Schrottplätze sowie wilde Müllkippen bergen ebenfalls eine enorme 
Schadstoffbelastung in sich. Die Wuhle, die nördlich von Ahrensfelde beginnt, überträgt durch ihre 
Verbindung mit der im Urstromtal gelegenen Spree diese große Schadstoffbelastung auf weitere hoch 
verschmutzungsempfindliche Bereiche. 

Ebenso bietet das Neuenhagener Mühlenfließ durch seine natürlichen Gegebenheiten, im 
Talbereich Sande mit einem Grundwasserflurabstand von 0 – 5 m, die Möglichkeit des 
Schadstoffeintrages, sei es durch Versickerung oder durch Oberflächenabfluß schadstoffbelasteter 
Wässer. 

Durch die bis 1960 und zum Teil länger andauernde Rieselfeldnutzung weiter Teile der Hochfläche, 
so nördlich von Falkenberg und Marzahn bis Wartenberg und Malchow, entstand eine hohe 
Anreicherung des Bodens mit Schwermetallen, Nährstoffen und organischen Schadstoffen. Neben 
dem großen Schadstoffangebot aus den eingeleiteten Abwässern sind für diese Anreicherung die 
große Pufferkapazität und der hohe Gehalt an organischer Substanz dieser Böden sowie nicht zuletzt 
die sich einstellenden Redox-/pH-Bedingungen (insbesondere durch den alkalischen Charakter der 
verrieselten Abwässer und das große Angebot abgestorbener organischer Substanz) verantwortlich. 
Mit Einstellung der Abwasserverrieselung bewirkt der jahrelange saure Niederschlag ein Absinken 
des Redoxpotentials und pH-Wertes in diesen Gebieten. Bei Unterschreitung bestimmter 
Schwellenwerte werden bisher fest gebundene Schwermetalle mobilisiert und können damit durch 
Niederschlagswässer oder durch auftretende Schichtenwässer (bei sandigem Geschiebemergel 
vorhanden) in verschmutzungsempfindliche Gebiete abgeführt werden. Das Oberflächenwasser und 
auch das Grundwasser auf der Hochfläche fließen nach Südwest in Richtung des Urstromtals. 
Geringe Flurabstände und Sande bzw. Sande und bindige Böden in Wechsellagerung als 
Deckschichtentyp, wie z. B. vorherrschend südlich des Malchower Sees unweit der ehemaligen 
Rieselfeldnutzungen, sowie die Lage dieses Gebietes in Strömungsrichtung bedingen den Eintrag und 
die Verbreitung dieser schadstoffbelasteten Niederschlags- und Schichtenwässer in den 
Grundwasserleitern. 

Auch lokale Sandfenster (die sicher nicht alle kartiert sind), Partien eines sehr sandigen 
Geschiebemergels über größere Mächtigkeit oder die Durchtrennung von Bereichen geringmächtigen 
Geschiebemergels durch Baumaßnahmen ermöglichen einen Schadstoffeintrag in den Fließ- und 
Strömungskreislauf des Grundwassers (nicht nur des obersten Grundwasserleiters). 

Eine ganz andere, nicht anthropogene, sondern geogene Gefahr für die Grundwasserqualität kann 
überall dort vorliegen, wo Fehlstellen des Rupeltons (Bildung des Tertiärs) vorhanden sind, die 
entweder primär durch fehlende Ablagerung dieser Bildung oder sekundär durch die Erosionstätigkeit 
des Eises entstanden. Der Rupelton trennt gering mineralisiertes und höher mineralisiertes 
Grundwasser voneinander. Durch Fehlstellen (z. B. bei Schwanebeck) besteht die Möglichkeit, daß 
höher mineralisiertes Grundwasser aus Tiefen unterhalb des Rupeltons in oberflächennahe Bereiche 
aufsteigt. Diese Möglichkeit besteht vor allem dort, wo eine Umkehrung des natürlichen Fließregimes 
vorliegt, vorrangig in Bereichen von Förderanlagen der Wasserwerke. 

Die hier aufgeführten Beispiele sollen verdeutlichen, daß auch eine Geschiebemergelhochfläche nicht 
vollständig gegen Schadstoffeintrag geschützt ist. 

Panketal 
Das Panketal liegt zwischen dem Barnim und dem Westbarnim. Die westliche Begrenzung bilden 
Wilhelmsruh, Rosenthal, Niederschönhausen, Buchholz und Lindenhof, die östliche S-Bahnhof 
Pankow, Heinersdorf, Blankenburg und Karow. Bei Schönholz mündet es in das Berliner Urstromtal. 
Das Panketal wurde durch Schmelzwässer während der letzten Eiszeit geschaffen. Diese 
transportierten vor allem Feinsande, die dort zur Ablagerung kamen. Damit weist das Panketal eine 
hohe Verschmutzungsempfindlichkeit auf. 
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Westbarnim 
Der Westbarnim ist die Fortsetzung des Barnims auf der Nordwest-Seite des Panketales. Er wird im 
Westen von der Havelniederung und im Süden vom Berliner Urstromtal begrenzt. In dieser Karte 
erscheint nur sein südlicher Teil. 

Der Untergrund besteht aus saale- und weichselkaltzeitlichem Geschiebemergel, wobei vor allem der 
Saale-Geschiebemergel durch geringmächtige Sande aufgespalten ist. An der Erdoberfläche 
erscheint er aber nur zwischen Blankenfelde und Rosenthal, bei Buchholz, um Mühlenbeck, 
Schönfließ, Stolpe-Dorf und nördlich von Schönerlinde in Form von kleinen und größeren Inseln. In 
diesen Gebieten ist die Verschmutzungsempfindlichkeit gering (Flurabstand > 10 m). 

Zwischen den Geschiebemergellinsen lagern Decksande des Weichselglazials, die besonders 
großflächig im Raum Schildow-Blankenfelde-Arkenberge vorkommen. Teilweise lagern in diesen 
Sanden bindige Schichten mit einem Anteil an der Gesamtmächtigkeit über 20 %, wonach sie die 
Einstufung als mittlere Verschmutzungsempfindlichkeit erhalten (Flurabstand 0 – 10 m). 

Östlich Schönerlinde überlagern Sanderbildungen der Frankfurter Phase die Grundmoräne. Aufgrund 
des geringen Grundwasserflurabstands und der Grobkörnigkeit beinhalten diese eine hohe 
Verschmutzungsempfindlichkeit. 

Der stark bewegte Untergrund im Südteil des Westbarnims verhindert die Existenz eines 
Grundwasserleiters mit flächenhafter Ausdehnung. So existiert z. B. im Raum Frohnau-Hermsdorf-
Buchholz-Schönerlinde eine Hochlage tertiärer Sedimente, die steil nach Osten abfällt. 

Berliner Urstromtal 
Die nördliche Grenze des Urstromtals zieht sich von Osten aus entlang Rüdersdorf, Woltersdorf, 
Hoppegarten, Lichtenberg und knickt beim Stadtbezirk Friedrichshain nach Nordwesten entlang 
Pankow, Hermsdorf, Frohnau ab. Die südliche Grenze verläuft ungefähr von Ost nach West über 
Schulzendorf, Schönefeld, Altglienicke, Rudow, Buckow, Britz, Schöneberg, Wilmersdorf bis südlich 
der Spreemündung in die Havel. 

Das (Warschau-) Berliner Urstromtal wurde schon während der Saaleeiszeit als Talstruktur angelegt 
und hatte während der Weichseleiszeit die Funktion des Abflußtales der Schmelzwässer der 
Frankfurter Phase. Es weist ein schwaches Gefälle von Südost nach Nordwest auf. Tiefster Ort im 
Urstromtal ist Rohrbeck mit 30 m über NN. 

Assmann (1957) beschreibt den Aufbau des Urstromtals als fünffache rhythmische Ablagerung von 
Feinsanden mit örtlichen Einlagerungen von Talton, Mittelsanden, Grobsanden bis Kiesen und 
Kiesen, die Geschiebe enthalten können. Letztere sind häufig Reste von ausgewaschenen 
saalekaltzeitlichen Grundmoränen, die öfter in geringmächtige Geschiebemergellagen übergehen und 
dann zu einer Aufspaltung des 40 – 55 m mächtigen unbedeckten Hauptgrundwasserleiters in 
mehrere Stockwerke führen. Teilweise sind auch nur vereinzelte Geschiebemergellinsen im 
Hauptgrundwasserleiter eingelagert, so z. B. in den obersten Schichten des Talsandes bei 
Charlottenburg (hier Reste der weichselkaltzeitlichen Grundmoräne). 

An der Erdoberfläche anstehende Reste von Endmoränenbildungen bilden die Müggelberge, die 
Gosener Berge und die Höhen südlich von Neu-Zittau. Diese bestehen vorwiegend aus Sanden mit 
Stauchungsmerkmalen. Rinnenartige Täler, die zum Teil Seen enthalten, durchqueren das Urstromtal 
in Nord-Süd-Richtung, vor allem im Raum Köpenick-Erkner. Elstereiszeitliche Schichten treten im 
Urstromtal mit stark differierenden Mächtigkeiten auf und bestehen aus häufig wechselnden, zum Teil 
aufgearbeiteten tertiären Sedimenten. Sie sind deshalb für die Wassergewinnung nicht so gut 
geeignet wie die saale- und weichseleiszeitlich gebildeten Sande. 

Ende der letzten Kaltzeit entstanden durch Ausblasung der feinkörnigen Bestandteile aus den 
Endmoränen, vor allem aber aus den Tal- und Hochflächensanden Dünenbildungen. Im Urstromtal 
sind diese z. B. zwischen Köpenick und Erkner, im Spandauer Forst sowie westlich von Hennigsdorf 
und bei Falkensee verbreitet (bis 15 m mächtig). 

Das sehr geringe Gefälle des Urstromtals (Spree 0,1 %) und der hohe Grundwasserstand 
verursachten die Bildung von holozänen torfigen und anmoorigen Böden. Auch abflußlose Senken, 
Rinnen und Kolke können mit diesen Ablagerungen gefüllt sein. 

Insgesamt kann festgestellt werden, daß das Urstromtal durch seinen geologischen Aufbau eine sehr 
hohe Verschmutzungsempfindlichkeit besitzt. Geschiebemergel tritt nur vereinzelt in geringmächtigen 
Linsen auf und bietet somit keinerlei Schutz gegen Verschmutzungen. Trotzdem befinden sich gerade 
in dieser empfindlichen Zone zahlreiche Industriestandorte, die die Grundwasser- und Bodenqualität 
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negativ beeinflussen. Außerdem kann ein Schadstoffeintrag durch mit gelösten Schwermetallionen 
angereicherte Oberflächenwässer aus dem Bereich der Hochflächen erfolgen. Durch das äußerst 
geringe Gefälle und die geringe Fließgeschwindigkeit ist eine Konzentration der Schadstoffe im 
Urstromtalbereich sowohl in den Sedimenten als auch im Oberflächengewässer nicht 
ausgeschlossen.  

Teltow-Hochfläche 
Die Teltow-Hochfläche ist eine flachwellige Grundmoränenbildung süd- bis südwestlich des Berliner 
Urstromtals bzw. des Dahme-Spree-Bogens. Ihre südliche Begrenzung bilden die Nuthe- und Notte-
Niederungen, die westliche das Berliner und Potsdamer Havelgebiet.  

Hinsichtlich der Verschmutzungsempfindlichkeit lassen sich auf dem Teltow drei Bereiche aushalten: 

 Nordwest-Teil mit Grunewald  

 südöstlicher Teil zwischen Britz, Mariendorf, Buckow, Lichtenrade und Osdorf und 

 südlicher Teil zwischen Osdorf, Lichtenrade und den Nuthe-Notte-Niederungen. 

– Nordwest-Teil mit Grunewald 

Der unmittelbar nordwestliche Rand entlang des Havelufers besteht aus Kamesbildungen 
(Havelberge). Diese erstrecken sich südlich von Ruhleben mit einer Ausdehnung von ca. 2,5 km bis 
nördlich von Schwanenwerder, allerdings schmaler werdend. Östliche Begrenzung ist die ca. Nordost-
Südwest verlaufende Teufelssee-Pechsee-Barssee-Rinne. Diese Eisrandlagenbildung setzt sich 
hauptsächlich aus geschichteten Sanden mit einzelnen eingelagerten Kiesschichten und Geschieben 
zusammen. Dieses Gebiet, in dem Sande mit einem Anteil an bindigem Material (Tone, Schluffe, 
Braunkohle) unter 20 % vorherrschen, wird nur aufgrund von Flurabständen über 10 m in die mittlere 
Verschmutzungsempfindlichkeit eingestuft. 

Der unmittelbare Uferbereich der Havel hat jedoch eine höhere Verschmutzungsempfindlichkeit, da 
hier die Flurabstände geringer sind. Die Galerien der Wasserwerke Tiefwerder und Beelitzhof liegen 
somit in einem Gebiet ohne natürliche Schutzschicht. 

Die entlang dieser Eisrandlage durch abfließende Schmelzwässer geschaffene Teufelssee-Pechsee-
Barssee-Rinne wurde nachfolgend durch tauende Toteisblöcke überprägt. Heute existieren dort 
abflußlose Senken.  

Der sich nach Südost anschließende flachwellige Teil der Hochfläche (östlicher Grunewald), welche 
nach Süden bis südlich des Teltowkanals reicht, wird aus über 10 – 15 m mächtigen glazifluviatilen 
Sanden gebildet, denen 1 – 2 m mächtige Decksande aufliegen. Vorkommende Geschiebe und lokale 
Geschiebemergellinsen sind Relikte einer ehemaligen, die glazifluviatilen Sande überlagernden 
Grundmoräne, die durch die Schmelzwässer einer im Bereich der Nauener Platte und der Havel 
gelegenen Gletscherzunge (Brandenburger Gletscher) ausgewaschen wurde. 

Auch dieses Gebiet weist aufgrund von Sanden als Deckschicht mit Mächtigkeiten über 10 m eine 
mittlere Verschmutzungsempfindlichkeit auf.  

– Südöstlicher Teil zwischen Britz, Mariendorf, Lichtenrade und Osdorf 

Dieser Teil, Kern der Grundmoränen-Hochfläche, wird im wesentlichen aus Geschiebemergel 
gebildet. Er kann gelegentlich von geringmächtigen Hochflächensanden überlagert sein, deren Anteil 
aber unter 20 % der Deckschichtenmächtigkeit liegt. Der Geschiebemergel ist in der Regel mehr als 
10 m, häufig mehr als 20 m mächtig und ermöglicht damit die Einstufung des Gebietes in die geringe 
Verschmutzungsempfindlichkeit. 

– Südlicher Teil zwischen Lichtenrade, Osdorf und den Nuthe-Notte-Niederungen 

Von der Nuthe-Niederung ausgehend lösen schmale, flache Quertalungen die im nördlichen Teil 
einheitliche Geschiebemergeldecke in einzelne Geschiebemergelinseln auf. Dadurch sind in diesem 
Gebiet genug Möglichkeiten für die Versickerung schadstoffbelasteter Wässer gegeben. In den 
Talungen entstanden häufig Flachmoortorfe oder Sandablagerungen. Außerdem weist dieser Teil der 
Hochfläche viele lokale Sandfenster, Gebiete mit wechselnder Lagerung von Sanden und bindigen 
Schichten sowie geringmächtige Geschiebemergelinseln (< 5 m mächtig) auf, die eine hohe bzw. 
mittlere Verschmutzungsempfindlichkeit besitzen.  
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Der Hauptgrundwasserleiter wird von Sanden der Saaleeiszeit gebildet. Ihn überlagert eine stauende 
Deckschicht aus Weichsel-, örtlich in unmittelbarer Verbindung mit einem Saale-Geschiebemergel. 
Diese Deckschicht ist oft durch zwischengelagerte Sande aufgesplittet, wodurch die einzelnen 
Sandschichten miteinander hydraulisch verbunden sein können. Deshalb weisen nur einzelne 
Bereiche gespanntes Grundwasser auf. 

Bäketal 
Das Bäketal, welchem der Teltowkanal zum Teil folgt, schneidet die nördliche Geschiebemergelfläche 
der Teltow-Hochfläche von West nach Ost bzw. Südwest nach Nordost. Es wurde durch die 
Schmelzwässer der letzten Eiszeit gebildet, besteht eng begrenzt aus Sanden und organischen 
Sedimenten und weist damit eine hohe Verschmutzungsempfindlichkeit auf. Eine hydraulische 
Verbindung mit dem Hauptgrundwasserleiter ist fraglich. 

Nauener Platte 
Die Nauener Platte wird nördlich vom Havelländischen Luch, südlich vom Brandenburg-Potsdamer 
Havelgebiet und östlich von der Havel begrenzt. In der Karte ist nur ihr östlicher Teil dargestellt. 

Die Nauener Platte gehört wie die bereits erwähnten Teltow- und Barnim-Hochflächen zum 
Vereisungsbereich des Brandenburger Stadiums der Weichselkaltzeit und wird vor allem von saale- 
und weichselkaltzeitlichen Grundmoränen gebildet. Diese ebenen bis flachwelligen, weithin 
geschlossenen Grundmoränenflächen sind teilweise durch Endmoränenbildungen überprägt. Der 
zentrale Teil dieser Platte besteht aus tonig bis schluffigem Geschiebemergel, der westliche und 
östliche Randbereich dagegen vorwiegend aus sandigem Geschiebemergel. Der östliche 
Randbereich der Nauener Platte erreicht Berlin bei Gatow, Kladow und Großglienicke. Hier treten an 
der Erdoberfläche und oberflächennah großräumig mehr als 10 m mächtige Hochflächensande, nur 
an wenigen Stellen Geschiebemergel auf, so beispielsweise bei Seeburg, in der Gatower Heide und 
bei Karolinenhöhe. 

Auf der Nauener Platte herrschen günstige Grundwasserverhältnisse vor, die Grundwasserleiter sind 
wenig gestört und nur am westlichen und südlichen Rand häufiger durch Geschiebemergellinsen 
aufgespalten. Hauptgrundwasserleiter ist ein bedeckter Grundwasserleiter aus glazifluviatilen 
saalekaltzeitlichen Sanden mit ausgedehnter horizontaler Verbreitung zwischen 20 – 40 m unter 
Gelände, der vor allem im Zentralteil durch seine Geschiebemergelbedeckung geschützt ist. Durch 
zum Teil fehlenden Geschiebemergel am östlichen Rand der Nauener Platte wird das Eindringen von 
Schadstoffen in das Grundwasserfließsystem begünstigt. Das sich in den Hochflächensanden 
ansammelnde Wasser westlich der Havel ist ebenfalls kaum gegen eindringende Schadstoffe 
geschützt. Nur aufgrund der Mächtigkeit der Hochflächensande über 10 m wird diesem Gebiet eine 
mittlere Verschmutzungsempfindlichkeit zugewiesen. 
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